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Wer sich eingehender mit den politischen Verhältnissen, speziell auch 
der Bildungspolitik des Volksstaates Hessen in der Zeit der Weimarer 
Republik beschäftigt, stößt immer wieder auf die Zentralstelle für 
Volksbildung und Jugendpflege. Ihr war offenkundig seitens der poli- 
tisch Verantwortlichen ursprünglich eine wichtige Funktion zugedacht, 
die dann im Verlauf der Jahre an Bedeutung verlor. An Planung und 
praktischer Tätigkeit dieser Institution lassen sich zeittypische Einstel- 
lungen und Probleme aufzeigen Ihr Schicksal scheint symptomatisch zu 
sein für ähnliche Einrichtungen und Vorhaben der zwanziger Jahre. Die 
Bemühungen engagierter Idealisten und überzeugter Demokraten um Ju- 
gendarbeit und Erwachsenenbildung setzten außerdem Ideen frei, die 
über den Tag hinaus wirksam blieben. 
Vorliegender Aufsatz versucht, einige solcher Aspekte aufzuarbeiten und 
einen Oberblick über Arbeitsbereiche, Methoden und politische Ein- 
schätzung der Zentralstelle zu geben. Auf manche Details wurde im In- 
teresse der Obersichtlichkeit der Darstellung verzichtet. Ausdrücklich 
einbezogen werden sollen die Verbindungen dieser Institution mit Gie- 
ßen. Besonders an der Landesuniversität fanden sich gerade in den An- 
fanesiahren der Zentralstelle komwtente, bereitwillige Helfer und An- 
rege; Später beabsichtigte man, In der oberhessischGn Provinzialhaupt- 
stadt eine Art Schwer~unkt für die freie Erwachsenenbildune im Um- 
land zu schaffen - eine Konzeption, die indes nur partiell unYd für eine 
relativ kurze Zeitspanne verwirklicht werden konnte. 

Griindung md Zielsetzung der Zentralstelle 

Bekanntlich gab es schon vor dem 1. Weltkrieg eine recht aktive, vom 
Staat unabh&ngige Volksbildungsbewegung, man  denke beispielsweise an 
die 'Gesellschaft für Verbreitune von Volksbildune'. den 'Volksschrif- 
tenverein', die ~olksbühnenverein; oder den ' ~ h e i i - ~ a i n i s c h e n  Verband 
für Volksbildung'. Sie bemühten sich, verallgemeinert formuliert, den 
Wissensbesitz auf alle Schichten des Volkes auszudehnen, das Bildungs- 
gefälle zwischen Stadt und Land abzubauen, Wissenschaft zu populari- 
sieren und dem einzelnen Hilfe zu leisten für die eigene Weiterbildung. 
Neben der sogenannten 'verbreitenden Volksbildung', die den Akzent ih- 
rer Arbeit durch Vorträge und Vermittlung von Anregungen zum Selbst- 
studium mehr auf die Entfaltung der Persönlichkeit zu höherem Men- 
schentum legte, existierten Ansätze einer 'gestaltenden Volksbildung'. 
Sie wollte neben dem Intellekt stärker den Gefühlsbereich ansprechen, 
weniger von tradierten Kulturgütern ausgehen, sondern von echten Le- 
bensbedürfnissen der Menschen. Die Schaffung lebendiger Lern- und 
Arbeitsgemeinschaften, in denen das Bildungserlebnis eine entschei- 
dende Rolle spielte, wurde angestrebt. Bildung sollte "kein Erleiden, 
kein Gestattetwerden, sondern ein Handeln, ein Sichgestalten, natürlich 
unter bestimmten Eindrücken und Reizen" sein.1 Hier ist "die nahe 
Verbindung mit den päda ogischen Lebensformen der Jugendbewegungv 
(Hermann NON) deutlich3 Verlauf und vor allem unmittelbare Folgen 
des Weltkriegs haben dann die Notwendigkeit von Reformpädagogik und 
Volksbildungsarbeit bestätigt und der Bewegung neuen Auftrieb gege- 
ben. 



In diesem Zusammenhang muß das Entstehen der Idee zur Errichtung 
der Hessischen Zentralstelle für Volksbildung und Jugendpflege gesehen 
werden. Ihre konkrete Vorgeschichte reicht zurück bis in das Jahr 1918. 
Im September fand in Rothenburg ob der Tauber eine Tagung des 
'Ausschusses der deutschen Volksbildungsvereinigungen' statt. An ihr 
nahm Heinrich Hassinger teil, der später als Leiter der Zentralstelle 
mit unermüdlichem Eifer seine ganze Schaffenskraft in den Dienst der 
Sache stellte. 
Am 12. April 1888 in Schornsheim (Rheinhessen) geboren, war er  nach 
Ausbildung in Präparandenanstalt und Seminar in Alzey unter anderem 
in Fränkisch-Crumbach, Weiterstadt und ab 1913 an der Stadtschule I1 
in Darmstadt als Lehrer tätig gewesen. Zugleich hatte er als Schrift- 
führer des 'Hessischen Volksschriftenvereins' Wanderausstellungen emp- 
fehlenswerter Bücher organisiert, Verzeichnisse guter Jugendschriften 
erstellt, Vorträge über Schundliteratur gehalten und an allen Problemen 
der Volksbildungsarbeit reges Interesse gezeigt.3 In Rothenburg erhielt 
er  Anregungen, die er in einer Denkschrift über die Aufgabe und die 
Ausgestaltung des Volksbildungswesens in Hessen zusammenfaßte. Sie 
stellte nach mehrfachem eigenen Bekunden die Grundlage für seine 
spätere Tätigkeit dar. Danach sollte Volksbildung Sache des ganzen 
Volkes sein, nicht nur einzelner Schichten und sich auf das gesamte 
Kulturleben beziehen, Politik und das Gebiet der sogenannten Welt- 
anschauungen mit eingeschlossen. Bei aller Weite und Weltof fenheit 
müsse Volksbildungsarbeit bodenständig sein, der Bezug zur Heimat bie- 
t e  wertvolle Anknüpfungspunkte. Die Methode der Bildungsarbeit habe 
sich auszurichten an volkstümlicher Darstellung, an konkreten Inhalten. 
Das Konzept der 'gestaltenden Volksbildung' sei dem der 'verbreiten- 
den' vorzuziehen. Große Bedeutung komme der planmäßigen Schulung 
von Mitarbeitern zu; vor allem gelte es, neue Helfer zu gewinnen. 
Schließlich kno t ige  freie Volksbildung und Jugendpflege besondere 
Pflegestätten, die von Staat und Gemeinden zur Verfügung gestellt 
werden sollten. Finanzielle Unterstützung zu leisten, sei in erster Linie 
Sache des Staates, aber auch moralische Verpflichtung reicher Bürger. 
"Die Kapitalkräftigen Amerikas und Englandsl' könnten als Vorbilder 
dienen.4 
Die nach dem Umsturz Ende 1918 zustande gekommene demokratisch- 
republikanische Regierung des Volksstaates Hessen maß den Fragen von 
Volksbildung und Jugendpflege entschieden größere Bedeutung zu als ih- 
re Vorgängerinnen. Sozialdemokratie und Deutsche Demokratische Partei 
waren - in Tradition der Arbeiterbildungsbewegung, bzw. linksliberalen 
Gedankenguts - ohne Vorbehalte zur Förderung und Intensivierung ent- 
sprechender, außerschulischer Aktivitäten bereit. Der dritte Koalitions- 
Partner, das Zentrum, verfügte über langjährige Erfahrungen in konfes- 
sioneller Bildungsarbeit (zum Beispiel Borromäusverein und Volksverein 
für das katholische Deutschland) und sicherte Unterstützung zu. Man 

r griff die oben skizzierten Gesichtspunkte der Denkschrift auf; ihr Ver- 
I fasser wurde ab 1. Dezember 1918 aus dem Schuldienst beurlaubt, um 
1 an Vorschlägen zur praktischen Umsetzung des gedanklich Entworfenen 
? zu arbeiten. Er fand einen sachkundigen und entschlossenen Mitstreiter 
L- in Dr.Reinhard Strecker. Dieser hatte sich im Zusammenwirken mit 

dem Rhein-Mainischen Verband viele Jahre volksbildnerisch betätigt und 





folgreiches Funktionieren der jungen Demokratie vom politischen Wissen 
der breiten Masse abhänge und letztlich auf die Fähigkeit des einzelnen 
Bürgers zu selbständigem Denken und Urteilen angewiesen sei. In dieser 
Hinsicht bestehe großer Nachholbedarf, den alle Organisationen der 
Erwachsenenbildung und alle Jugendverbände als gemeinsame Heraus- 
forderung begreifen müßten. 

Aktivitäten der ersten Jahre 

Unverzüelich nahm die Zentralstelle Verbindung auf zu den bestehenden 
~olksbildun~seinrichtun~en, Hochschulen, ~ugendverbänden, politischen 
Parteien. Berufs- und Standesornanisationen, gewerblichen und indu- ..-~. - 

striellen' Verbänden sowie sozialen und carit i t i ien Stellen des Landes. 
Vertreter von etwa 85 dieser Vereinigungen trafen sich am 8. Mai 
1919 unter Hassingers Leitung in Darmstadt zu einer Tagung. Die 
Hauptdiskussionsinhalte waren bezogen auf die geplante Struktur und 
Arbeitsweise der Zentralstelle und die Möglichkeiten wechselseitiger 
Zusammenarbeit. Es wurde beschlossen, für einzelne Sachgebiete Fach- 
ausschüsse zu bilden. Die verschiedenen Organisationen sollten geeignete 
Teilnehmer aus ihren Reihen benennen9 Man erachtete es für sinnvoll, 
auf breiter Basis zunächst eine Art Bestandsaufnahme durchzuführen 
und dann Vorschläge zu erarbeiten, die zur "Mobilmachung der geisti- 
gen Kräfte des Volkes'' dienen könnten. Die Ausschußmitglieder sollten 
einerseits Anregungen liefern, andererseits auch als Multiplikatoren 
draußen im Land wirken. 
Die Fachausschüsse traten erstmals in der Zeit zwischen dem 8. und 
19. September in Darmstadt zu Sitzungen zusammen. Ober ihren Ver- 
lauf hat die Darmstädter Zeitung im einzelnen jeweils ausführlich be- 
richtet. Dieser Quelle ist zu entnehmen, daß an den Beratungen von 
sieben Fachausschiissen auch Gießener Vertreter beteiligt waren: Für 
die Gebiete 'Frauenbildung' Dr. Kar1 Roller, Direktor der Haheren 
Mädchenschule; 'Heimatpflege' Dr. Hans Werner, Universitätsassistent; 
'Naturwissenschaft und Technik' Geheimrat Dr. Walter König, ordentli- 
cher Professor für Experimentalphysik, sowie Oberlehrer Dr. Georg Heu- 
ßel, Physiker an der Ober realschule; 'staatsbürgerliche und wirtschaftli- 
che Bildung' Dr. Wolfgang Mittermaier, ordentlicher Professor der juri- 
stischen Fakultät; 'Volksunterhaltung' Professor Dr. Bernbeck; 'volks- 
tümliches Büchereiwesen' Oberbibliothekar Dr. Robert Arnold Fritzsche 
sowie Pfarrer Heinrich Bechtolsheimer (Lucasgemeinde); 'Volkshoch- 
schulen' Dr. Walter Kinkel, Honorarprofessor für ~hiloso~hie.lO Für die 
Genannten war die Mitarbeit eine Oberze~gun~ssache. Sie stimmten mit 
der alleemeinen Zielsetzune der Zentralstelle überein und beiahten den 
neuen Staat. Einige hatten sich auch entsprechend parteipoiitisch ge- 
bunden. manche verfügten bereits über Erfahrunnen im Volksbildunns- 
wesen,'wie zum ~ e i s & l  Prof. Dr. König als ~ o r & n d s m i t ~ l i e d  des ~:e- 
ßener Lesehallenvereins, oder Prof. Dr. Kinkel als Vortragsreferent des 
Rhein-Mainischen Verbandes.11 Ihre Namen erscheinen auch fast aus- 
nahmslos in den Dozentenlisten der Gießener Volkshochschule, die of- 
fenbar als eine der ersten nach dem Krieg in Hessen eröffnet wurde. 
Die Initiatoren konnten unter anderem an die schon vor dem 1. Welt- 



krieg durchgeführten "Studentischen Unterrichtskurse für Arbeiter und 
UnterbeamteH anknüpfen, wenn leich bei Inhalten und Arbeitsmethoden 
jetzt Veränderungen erfolgten. 1 d 
In den 8Leitsätzen8 der Volkshochschule ist deutlich erkennbar, da8 sie i 
sich an den Grundgedanken der Zentralstelle orientierten. Jedem Bil- 
dungswilligen sollte ermöglicht werden, Wissensgrundlagen in allen Ge- 

$ 
1 

bieten von Natur und Kultur zu erarbeiten. Förderung einer kritischen 1 
Haltung und des Selbstnachdenkens wurde für unerlaßlich a n g e ,  2 
damit sich "geistig bewdte,  selbständige Pers8nlichkeitenm entwickel- 
ten, "die von Achtung vor der Arbeit und der ehrlichen Meinung des 

1 
Mitmenschen erfüllt sind". Man wollte bei vollständiger politischer und 
religiöser Neutralität "eine neue geistige Volksgemeinschaft herbeifüh- 
ren helfenv und a d e r  Vortragsreihen vor allem Arbeitsgemeinschaften 

il 
anbieten, "Vereinigungen kleinerer Kreise, die sich durch gemeinsame 

4 
V 

Selbstarbeit unter Leitung eines sachverständigen Lehrers gegenseitig 4 
f6rdernw.13 
In diesem Sinne sprachen auf der Eröffnungsfeier am 5. Oktober 1919 
Prof. Dr. Mittermaier im Namen des Vorstandes des Volkshochschul- 
vereins, Pfarrer Koch (Langd) und Prof. Dr. August ~esser .14 Er ist 
seinerzeit nebenamtlich als Berater (Oberschulrat) für das Landes- 

,! 
bildungsamt tätig gewesen, stand jahrelang an der Spitze des TrBger- 
vereins der Gießener Volkshochschule und leitete dort philosophisch- 
pädagogische Arbeitsgemeinschaften. 

i i 
Der Eröffnung vorausgegangen waren zwei von der Zentralstelle direkt 1 .I 
angesetzte, richtungweisende Probekurse: vom 18. April bis 10. Mai J 
1919 in Darmstadt und vom 16. bis 28. Juni 1919 in GiefSen. Hier hat- 4 
ten wieder Prof.Messer, Prof-Mittermaier Prof.Kinke1, Dr.Rdler und i 
Dr-Werner neben anderen mitgearbeitet.lJ Messer beteiligte sich ge- i meinsam mit Hassinger auch an der "Württembergisch-Hessischen Fiih- 
rertagung für Volksbildnerw im August 1920 in Friedrichshafen und der a 

'4 

"Rheinhessischen Volksbildungswoohev im Dezember 1920 in Mainz. 
Schon frühzeitig widmete sich die Zentralstelle dem Versuch, das Pro- 
jekt einer Wanderbühne zu realisieren. Im Grunde griff man W 1  Ideen 
der VolkPbühnsnbewegung der Vorkriegszeit auf: breitesten Volksschich- 

i 
ten für einen erschwinglichen Eirmtrittspreis Theaterbesuche zu ermogli- 
chah  Die tiefergehenden Intentionen waren auf Vermittlung ron Bil- 
dung und sinnvoller Unterhaltung gerichtet, wobei ein derartiges Ange- 

1 
4 

bot vorwiegend den ländlichen Raum und die kleinstffdtischen Gebiete i 

erreichen sollte. Nach mühevoller Vorarbeit kam es im Herbst 1920 zur I 
Gründung der "Hessischen Landeswanderbühnel'. In ihrem Repertoire lag 4 
der Schwerpunkt "mehr im Erprobten als im noch zu Erprobendenw. Die ; 
Aufführungen von modernen, zeitgenossischen Stücken sollte eher den 
etablierten "festenw Theatern überlassen bleiben. Die Landeswander- ! i 
bühne "will herzhaft und volkst6mlich spielen, vornehm aber falllich, 
fein aber nicht verstiegen ... Sie will sich mit ihrer Darbietung immer o! 

nahe am Herzen und Verständnis des Zuschauers halten." Vermittels 7 
einführender, erklärender Texte, die hauptsächlich Schriftsteller Wil- 
helm Michel (der bekannte Hölderlin-Forscher und Büchnerpreistrgger 

I 

1925) verfaßte, wurde das Publikum vor jeder Aufführung mit dem be- 
treffenden Stack bekannt gemacht.16 Die erste Vorstellung (Schillers 
'Kabale und Liebe') fand in Offenbach am 18. Oktober 1920 statt. Das 



Ensemble der ersten Spielzeit war der Schwäbischen Volksbühne "ent- 
liehen"; in den beiden folgenden Jahren verfügte die Wanderbühne dann 
aber eigene Kräfte. Finanzielle Schwierigkeiten zwangen 1924 zur Zu- 
sammenlegung mit dem Frankfurter Künstlertheater, das unter dem 
Namen Hessisches Künstlertheater die Arbeit fortsetzte. Einschränkun- 
gen sind allerdings unübersehbar. Veranstaltete die Landeswanderbühne 
1920121 beispielsweise in 70 Orten Aufführungen, so hat das Hessische 
Künstlertheater 1928129 lediglich in 19 Orten gastiert. Der als Er- 
gänzung zur Wanderbühne 1921 geschaffenen "Kleinen Heimatbiihne" 
war nur die kurze Lebensdauer von gut einem Jahr beschieden. Es han- 
delte sich um eine bescheidene Bühne mit einfachen Holzpuppen, deren 
Spiel in den Dienst der Heimatpflege gestellt werden sollte. Die Ober- 
zeugung, daf3 Volksbildungsarbeit den Heimatgedanken miteinbeziehen 
und fördern müsse, hatte Hassinger bereits in seiner Denkschrift 
formuliert und nach Gründung der Zentralstelle in fast zahllosen 
schriftlichen und mündlichen Aderungen bekräftigt. In Heimat und 
Volkstum wurzele alle Kultur, hier gelangten die Kräfte der Phantasie 
und des Gefühls gerade unverbildeter Menschen zur Entfaltung. Der 
überschaubare, vertraute Erlebnisraum könne es dem einzelnen erleich- 
tern. Zusammenhänge zwischen engen und weiten Lebenskreisen zu er- 
kennen, beziehungsweise Gemeinschaft zu pflegen. Nicht nur durch 
Heimatmuseen. Dorfbüchereien. Volksfeste und heimatliches Schrifttum 
sei Bewahrung und Weiterentwicklung von Tradition möglich, sondern 
auch durch eben die Kleine Heimatbühne. Das Puppenspiel wecke Freu- 
de am Einfachen und UrsprUnglichen, verlebendige Volksüberlieferung, 
besonders wenn die StCicke auf Stoffen der Heimatgeschichte beruhten 
oder Dialekt und Volkslieder ber~cksichti~ten.17 
Nach Hassingers Bekunden ist die HeimatbGhne "der Ungunst der wirt- 
schaftlichen Verh&ltnissevg zum Opfer gefallen. 
Mit bemerkenswerter Aufgeschlossenheit wandte sich die Zentralstelle 
einem damals noch neuen Medienbereich zu: Lichtbildwesen und Film. 
Im allgemeinen bestanden speziell seitens der Lehrer- und Erzieher- 
schaft recht groih Vorbehalte gegen das Kino. Filmische Unterhaltung 
verflache und verrohe vielfach die Empfindungen der Zuschauer; die 
Darstellung krimineller Handlungen beg-b t igeVden  ~ a c h a h m u n ~ s d r a n ~  
und zerstöre moralische Normen: Szenen sogenannter Situationskomik 
verleiteten zu ~edankenlosi~kei t ;  beziehungsGeise oberflächlicher und 
vorurteilsbeladener Typisierung von Menschen. Die Schnelligkeit ein- 
ander abwechselnder Bilder erfordere überhastete Arbeit des Gehirns, 
so daß das Geschaute nicht genügend verarbeitet werde und innere Un- 
ruhe erzeuge. Die Zentralstelle teilte die Kritik hinsichtlich der be- 
denklichen Einflüsse des Filmwesens. erkannte jedoch ebenso die positi- 
ven Möglichkeiten. die sich der Bildungsarbeit durch dieses Hilfsmittel 
erofineten, angedeutet mit den Stichworten: G r ö h r e  Anschaulichkeit 
und Wirklichkeitsnähe von Lehrinhalten; Schulung der Beobachtungs- 
gabe; bessere Ansprechbarkeit der an Technik interessierten Jugend- 
lichen. 1920 richtete die Zentralstelle daher ein llHessisches Lan- 
deswanderkino" ein, das gute Filme in Schulen und Vereinen vorführen 
sollte. Seine Aufgaben übernahm kurz darauf die am 1. Januar 1923 
gegründete Hessische Bildstelle, Sitz Darmstadt. Systematisch wurden 
von ihr Sammlungen eigener Lichtbildreihen angelegt zur Ausleihe an 



Schulen und Vereine. Dem Filmlager stellte die Deulig-Filmgesell- 
schaft, Berlin, zum Weiterverleih im monatlichen Wechsel Lehrfilme zur 
Verfügung, desgleichen die Deutsche ~ichts~iel~esellschaft.18 Die Bild- 
stelle erteilte Auskünfte über Qualität und günstige Bezugsquellen von 
Projektoren und Ersatzteilen; sie hat auch selbst entsprechende Appara- 
te zum Verleih angeboten. In Filmfortbildungsver8tl~taltungen warb sie 
um das Interesse der Lehrer sowie Jugendvereinsleiter am Lichtbild- 
und Filmwesen und bildete sie als Lichtspielvorführer aus. Verhand- 
lungen mit Behörden über Filmzensur, Jugendlichenkontrolle und 
SchutzmaBnahmen der Schulen gegen sogenannten Kinoschund rundeten 
die Tätigkeiten auf diesem Arbeitsfeld ab. 
Aktuelle politische, wirtschaftliche und kulturelle Probleme behandelte 
eine Abfolge von Kursen, beziehungsweise Tagungen. Ausgehend von ei- 
nem "Rundblick über die äußere und innere Lage des deutschen Men- 
schen von heute" wollte die Zentralstelle die Teilnehmer - Lehrer, 
Volkshochschuldozenten, Jugendleiter - dazu anregen, "das Besondere 
der erzieherischen Situation der Gegenwart'' klar zu erkennen.19 
Um Mißdeutungen den Boden zu entziehen, betonte Hassinger bei der 
Eröffnung der ersten Veranstaltung dieser Art Anfang April 1923, daß 
trotz Thematisierung tagespolitischer Fragen strikte parteipolitische 
Neutralität angestrebt sei. Die Zentralstelle favorisiere keine be- 
stimmte politische Richtung, sie wende sich lediglich gegen Ober- 
flächlichkeit, Leichtfertigkeit und Urteilslosigkeit. Der Kurs hatte 
staatswissenschaftliche Aspekte zum Inhalt, unter anderem die Theo- 
rien der politischen Parteien, Staats- und Herrschaftsformen, Aufgaben 
der Staatsbürgerkunde und den Komplex des Selbstbestimmungsrechts 
der Völker. Dem Leiter, Prof.Dr.Hermann Kantorowicz (Freiburg) kam 
es  auf Erarbeitung von wissensmäßigen Grundlagen an, von denen her 
die Fähigkeit erwachse, "durch politisches Verständnis politische Ver- 
ständigung herbeizuführenN, denn ungeachtet aller Meinungsunterschiede 
lebe die Demokratie vom grundsätzlichen ~onsens.20 
Im September 1923 fand eine kulturpolitische Woche statt. Als Refe- 
rent analysierte Dr.R.St recker die geistige Lage der Arbeiterschaft, 
Krisenerscheinungen der Innen- und Außenpolitik sowie der Erziehung. 
Theodor Bftuerle b e f d t e  sich mit Berufs- und Arbeitsproblemen, ferner 
dem Aufbau des Bildungswesens in Deutschland. Wilhelm Michel stellte 
die Krise des deutschen Geistes dar, und Dr.Georg Koch (Gießen) 
sprach über "Die lHndliche Kultur und das ~auerntum".21 An jeden 
Vortrag schlossen sich Aussprachen an 
Die wirtschaftspolitische Tagung am 28. und 29. Dezember 1923 leitete 
der Privatdozent an der Gießener Universität und Referent beim 
Reichssparkommissar Dr.Friedrich Raab. Er versuchte den Teilnehmern 
die .Ursachen der sich vollziehenden inflationären Wirtschaftsentwick- 
lung zu erklären, Grundkenntnisse der Finanz- und Wirtschaftspoiitik zu 
vermitteln, letztlich die Verflechtung des Wirtschaftslebens mit Sozial- 
und Kulturpolitik herauszuarbeiten. Gerade weil in diesem Jahr der 
Niedergang der Volkswirtschaft für große Teile der Bev6lkerung exi- 
stenzbedrohende Züge annahm, mußte sich nach Hassingers Ansicht d ie  
Volksbildung herausgefordert fühlen. "Weshalb scheuen und beklagen wir 
denn unsere wirtschaftliche Not so sehr? Weil sie die Menschen ver- 

! wildert und verroht, weil sie auf stumpfsinnigen Eigennutz und blinde 





holproduktim, beziehungsweise ein unbedingtes Alkohalnrbot fUr Ju- 
geixtiiche. Verlangt wurde auch das Gemeindebestimmungsr@tv das 
bi l l t  dct Recht, fllt die Wbürlerinnen und WWer auf Gemeindeabane 
zu beschlieBdPL, ob und wieviele AlkoholschankstHtten in ihrem W r k  
bestehen dllrften.24 

Zum o-orbdmh Aufhn &I Zemraistelle bis zum I ' i n  1924 

M n g e r  und Beine Freunde hofften, daß bis Ende 1923 der organisa- 
t M i d  Aufbsu der Zentralstelle abgw&hssen sein kihue. lm August 

jahrcw war folgender S n d  erreicht: Die Gesasltieitutyr dm 
DInai-adle (Sitz Darms&, MathiMsnpIritz 17) hstte Direlnor W n -  

. Ihn untera0t.ten izwei hauptamtliche Refutatslrsiter, 
mer rind Std-r Maarer. Me?mmmliche Mitur- 

M e r  wafen je naeh Bedarf J.een&itbrer Avemarie, Lehrer Bi&-, 
~ e w e r ~ f t s s e k r e t H r  Lemehim, Sahrifmelter MSehel und Bibiip&efcar 
Dr.Weak D a w  kamen Sdidtdcrafte., Um auf Dwst eng- Kantglrt mit 
rtlen roSsn Lmadmureaai=tfaaen dr#s Geistes-, Wirt9cksfts- und Gf- 
featliobn L.b.lu hbr-dl 
kemmdernsn ,  begtand ein 
in dem 65 V r n e i n i m ,  
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nur durch Ämterverknüpfung des Leiters der Zentralstelle statt. So war 
er beispielsweise Vorstandsmitglied der Arbeitsgemeinschaft Rheini- 
scher Volksbildungsvereinigungen, erster Vorsitzender des Deutschen 
Theaterkulturverbandes, Förderer des Pfälzischen Verbandes für freie 
Volksbildung, Mitglied der Verwaltungsausschüsse der Deutschen Zen- 
tralstelle für volkstümliches Büchereiwesen und der Deutschen Akade- 
mie für Volksforschung und Erwachsenenbildung. 
Die Inflationskatastrophe und die energischen Maßnahmen zur Stabilisie- 
rung der Währungsverhältnisse brachten für die Zentralstelle einschnei- 
dende Veränderungen. Noch größerer Sparzwang, Beamtenabbau, Neu- 
ordnung des Finanzausgleichs zwischen Reich und Ländern verlangten 
allenthalben schmerzliche Opfer. Im Jahre 1924 wurde das Personal der 
Dienststelle bis auf den Leiter abgebaut. "Die Arbeit, die zuvor auf 
drei Personen (hauptamtlich) mit entsprechenden Hilfskräften...verteilt 
war, mußte nun in der Hauptsache von einer Kraft geleistet werden. 
Das bedeutete natürlich einen schweren Schlag für diese junge Insti- 
tution und vermehrte die Hemmungen und sachlichen und persönlichen 
Schwierigkeiten um ein Bedeutendes, wenn auch gerne anerkannt sei, 
daß Kanzlei und Buchhaltung des Landesamtes für das Bildungswesen in 
entgegenkommender Weise bemüht waren, diese - soweit das eben 
möglich - überwinden halfen"30 In Kreisen, die bisher Volksbildungs- 
arbeit aktiv unterstützt hatten, machte sich Resignation breit. 

Die Haltung der Politiker 

Obwohl von der Gründung an stets die parteipolitisch-weltanschauliche 
Neutralität der Zentralstelle hervorgehoben worden ist, beobachteten 
die Oppositionsparteien, besonders die DVP, ihre Tätigkeit mit unver- 
hohlenem Mißtrauen Hassinger bedauerte in seinem rückblickenden 
Bericht von 1928 den überwiegend unsachlichen Charakter von Ableh- 
nung und Widerstand. Sie erwuchsen - so formulierte er  - "aus der 
neuen politischen Gesamtlage des Landesw. Das heißt also, daß man die 
prinzipielle Abneigung gegen das republikanisch-demokratische System 
auf die Zentralstelle übertrug. Die Beurteilung ihrer Arbeit wurde vor 
allem während der ersten Jahre der Republik in die um sich greifende 
politische "Oberreiztheit " hineingezogen, "die alles und jedes Ge- 
schehen überhaupt nur noch politisch sehen und werten konnteu.31 
Daß Hassinger davon überrascht und persönlich bedrückt war, erscheint 
uns heute als ein Indiz für eine doch wohl vorwiegend unpolitisch- 
idealistische Grundeinstellung, die der Realität der Machtpolitik kaum 
gewachsen war, oder ihr bewußt aus dem Weg zu gehen versuchte. 
Auseinandersetzungen der Tagespolitik berührten ihn eher peinlich, er  
hoffte vergeblich, die Zentralstelle aus ihnen herauszuhalten. Es zeigte 
sich die Problematik des Begriffs Neutralität, der in einer Umbruchs- 
phase auf eine staatliche Institution angewendet werden sollte. Er 
mußte zu MiSdeutungen Anlaß geben in einer Zeit, in der die Bejahung 
des neu geschaffenen Staates an sich schon einer parteipolitischen 
Stellungnahme gleichkam. 
Die Zentralstelle bestand nur wenige Wochen, und der erste (oben er- 
wähnte) Darmstädter Volkshochschulkurs war noch nicht abgeschlossen, 



als die Abgeordneten der DVP, Dingeldey und Dr.Osann, eine Anfrage 
betreffend "Hebung der allgemeinen VolksbildungI1 im Hessischen Land- 
tag einbrachten. Sie wünschten zwar Auskünfte über die Bildungspolitik 
insgesamt, hatten aber hauptsächlich den noch laufenden Kurs im Vi- 
sier. In der der DVP nahestehenden Presse war rasch der Vorwurf er- 
hoben worden, die Vorlesungs- bzw. Diskussionsthemen seien einseitig 
dem Sozialismus gewidmet und die Referenten nach parteipolitischen 
Gesichtspunkten a~s~ewähl t .32  
Mit der Regierungsantwort stellte der Präsident des Landesbildungs- 
amtes, Dr-Strecker, noch einmal ausführlich die Ziele der Volksbil- 
dungsarbeit dar und versicherte nachdrücklich, man brauche weder 
staatliche Gängelei noch einseitige politische Beeinflussung zu befürch- 
ten. "Wir wollen durch diese Volkshochschulen...niemand bekehren, son- 
dern was wir wollen, ist dieses: Wir möchten erstens jeden Teilnehmer 
dazu nötigen, den Standpunkt, auf dem er  steht, wissenschaftlich zu 
vertiefen und sittlich mit ganzem Ernst zu begreife &..Zweitens wollen 
wir, daß die Persönlichkeiten, die dort einander begegnen, ihre Mei- 
nungsgegensätze in einer Form austragen lernen, bei der die gegen- 
seitige Achtung t rotz des Meinungsunterschiedes bestehen bleibt. Wir 
wollen auf diese Weise gewissermaßen vorbildlich wirken im Gegensatz 
zu den vielen üblen Erfahrungen, die man im politischen Parteikampf 
machen muß'l. Er stellte freilich auch klar, daß man politische Grund- 
satzf ragen seiner Meinung nach nicht ausklam mein sollte. Volksbil- 
dungsarbeit bekomme sonst leicht etwas Farbloses, Oberflächliches, rei- 
che *#nicht in diejenigen Tiefen des menschlichen Denkens und des 
menschlichen Fühlens hinunter, wo der Mensch die großen Entscheidun- 
gen über seine Stellung zu den sittlichen Problemen trifft, und dazu 
gehören auch die politischen Problernelf. In diesem Sinne habe man sich 
im Darmstädter Kurs mit Sozialismus und Demokratie auseinanderge- 
setzt; das Programm sei in gemeinsamer Absprache zwischen Hörern 
und Dozenten entstanden. Bei anderen Veranstaltungen könnten dement- 
sprechend völlig andere Problemkreise erörtert werden. Abschließend 
rief Strecker zu gegenseitiger Verständigung und zur Mitarbeit auf.33 
Die Interpellanten zeigten sich jedoch hiermit nicht zufrieden. An den 
Darmstädter schloß sich der Gießener Kurs an, auf dem ebenfalls das 
Reizthema Sozialismus eine Rolle spielte. Die Opposition sah ihre Be- 
denken bestätigt und machte die strittige Angelegenheit im Juli 1919 
zum Gegenstand einer ausgedehnten Plenumsdebatte des Landtags, die 
allerdings zusätzliche Aspekte der Schulpolitik zum Inhalt hatte. Die 
Aussprache eröffnete der führende Zent rumsabgeordnete Domkapitular 
Georg Lenhart, indem er  die Existenz der Zentralstelle grundsätzlich 
begrüßte, aber kritisierte, daß sie "im Anschluß an die Neuordnung der 
Dinge mit einer gewissen nervösen Hast, wie es schien, begründet wur- 
de." Die Verantwortlichen hätten sorgsamer abwägen und planen sowie 
die gegensätzlichen Zeitströmungen in ihre Uberlegungen miteinbeziehen 
sollen. Er äußerte die Befürchtung, in der Bildungspolitik komme die 
Religion sowohl in der Schule als auch in der Erwachsenenbildung ins 
Hintertreffen und lehnte die Ansicht Streckers ab, daß die Verwahr- 
losung der Jugend durch sittlich-religiöse Erziehung im überkonfessio- 
nellen Sinn gebessert werden könne. Seinem Eindruck nach habe die 
Darmstädter wie die Gießener Volkshochschulveranst altung in erster Li- 



nie llzur Vertiefung des sozialdemokratischen Gedankensv gedient.34 In 
den maßvdl formulierten Ausführungen wurden Vorbehalte sichtbar, die 
der katholische Koalitionspartner gegenüber der Bildungspolitik von SPD 
und DDP (auch gegenüber der Person Streckers) im Umfeld einer No- 
vellierung der Schulgesetze (Diskussionspunlct: Konfessionsschule) hegte. 
Das Mißtrauen, das sich zumindest angesichts der Maglichkeit der 
Durchsetzung einer völlig säkularisierten, neuen schulischen Erziehung 
entwickelte, griff auf die Beurteilung der Tätigkeit der Zentralstelle 
über. Wohl um die latente Spannung nicht zu erhöhen, fielen auch die 
Entgegnungen Georg Kauls (bildungspolitischer Sprecher der SPD) und 
Dr.Streckers recht maßvoll aus. Wesentlich neue Gesichtspunkte ergaben 
sich nicht. Streckers Rede enthielt indes eine tiefgründige Beschreibung 
seiner Position in Erziehungs- und ~ e l t a n s c h a u u n ~ s f r a ~ e d  - Eduard 
Dingeldey sprach für die DVP und übernahm politisch und rhetorisch 
geschickt den Zentrummorwurf der Obereilung, die verbunden gewesen 
sei mit unzureichender Rücksichtnahme auf die Bandbreite der im Land 
vorhandenen Einstellungen Die Regierung müsse dafür sorgen, da8 die 
Freiheit aller geistigen Kräfte des Volkes gewährleistet werde, unge- 
achtet der Frage, ob sie sich mit den jeweiligen Richtungen idenrifi- 
zieren könne oder nicht. Bei den Darmstiidter und Gießener Kursen ha- 
be eine ausgewogene Behandlung der Lehrgegenstände Sozialismus und 
Demokratie nicht stattgefunden Es sei notwendig, "über diese Fragen 
sowohl Anhänger der Demokratie und des Sozialismus wie Gegner dieser 
beiden Weltanschauungen" sprechen zu lassen Dingeldey bekräftigte: 
"Der Weg, den man in Darmstadt und G i e h n  gegangen ist, führt zu 
einer agitatorisch-parteipolitischen, keineswegs aber vollrsbildnerischen 
Bearbeitung der Hörer. Dieser Vorwurf wurde in der Offentlichkeit ge- 
gen diese Kurse erhoben, und ich mu6 ihn ausdrücklich wiederholenu36 
Er stellte in aller Klarheit fest, da6 die Rechtsparteien sich in einem 
unverwischbaren Gegensatz zu "den geistigen und nationalen Auffassun- 
gen" der Regierung befänden Zur Verdeutlichung zog e r  die Frage von 
Völkervers6hnung und Pazifismus heran Solche Ideen lägen nicht im In- 
teresse Deutschlands. Statt  über Weltbürgertum und Weltgemeinschaft 
nachzudenken, solle man sich lieber auf die nationalen Probleme kon- 
zentrieren. Pflege des nationalen Empfindens sei eine vordringliche Auf- 
gabe der Volksbildungsarbeit, die versuchen müsse, "diejenigen Grund- 
mauern unseres Volksdaseins, unseres nationalen Daseins überhaupt wie- 
der zu festigen, die in den letzten Wochen und Monaten eingestürzt 
sind". 
Die Debatte markierte gleichsam exem larisch (deshalb wird ihr hier 
relativ grolle Ausführlichkeit eingeräumtf die konträren Standpunkte. In 
späteren Jahren verminderte sich zeitweise die Schärfe der Auseinan- 
dersetzung, zum einen wohl, weil der Nachfolger Reinhard Streckers, 
Otto urstadt37, eine nüchterne, zurückhaltende, pragmatische Politik 
vertrat, zum anderen infolge der allgemein wachsenden Erkenntnis, da6 
Hassinger selbst mit enormem Fleiß um effektive Arbeit bemüht war. 
Die Motive für kritische Anmerkungen blieben indes im wesentlichen 
gleich. Beispielsweise monierte in der Landtagssitzung am 16. Mai 1923 
Dingeldey erneut 11gesinnungsmä6ige oder politisch einseitige Lehrpläne" 
an den Volkshochschulen, unterstützt von den Abgeordneten Rudolf 
Kindt und Dr.Ferdinand Werner ( D N V P ) . ~ ~  Ihre Beanstandungen bezogen 







perlich zu kräftigen, geistig zu bereichern und seelisch zu stärkenu. Er- 
ziehung zur Einfachheit , direkte Kontakte mit allen Volksschichten und 
Unterordnung in einer Gemeinschaft wirkten vorteilhaft auf die soziale 
Gesinnung. "Wir müssen dankbar jede Gelegenheit und Möglichkeit be- 
grüßen, die uns gegeben sind, um Haß und Mißgunst, um Hader und 
Gegnerschaft in den Reihen der eigenen Volksgenossen zu bekämpfen, 
um der gegenseitigen Entfremdung durch gegenseitiges Kennenlernen 
und Verstehen zu begegnenSw47 
Die Absicht, seitens der Zentralstelle ab 1926 eine Schriftenreihe mit 
dem Titel "Der Brückenbauer" erscheinen zu lassen, mußte nach etwa 
zwei Jahren wiederum aus finanziellen Gründen aufgegeben werden. 
Mehr Erfolg war den Versuchen beschieden, die vielen Gesangvereine 
des Landes aus ihrer Vereinzelung zusammenzuführen. 1924 gelang die 
Gründung des "Hessischen Sangerbundes", dem rund 500 Vereine mit 
circa 20000 Mitgliedern angehörten. In Würdigung seiner Verdienste 
wurde Hassinger auf der Bundestagung 1927 zum Ehrenvorstandsmitglied 
ernannt.48 Vorausgegangen waren im gleichen Jahr Initiativen zur or- 
ganisatorischen Koordinierung auf regionaler Ebene, wie beispielsweise 
die Schaffung des Provinzialverbandes der Gesangvereine für Oberhessen 
auf einer Tagung im September in ~ ießen .49  
Ermöglichte die Pflege des deutschen Liedgutes eine gemeinschaf tstif - 
tende "Rück- und Hinführung zum kulturellen Erbett, so galt das in 
gleichem Maß für die Beschsftigung mit Literatur. Das Anregen zur 
Lektüre guter Bücher betrachtete Hassinger als eine der wichtigsten 
volksbildnerischen Auf gaben. Sofort nach Gründung der Zentralstelle 
hat te  er  den schon vor dem Krieg geführten Kampf gegen "Schmutz- 
und Schundliteratur" wieder aufgenommen und intensiv alle Bestrebun- 
gen unterstützt, volkstümliche Büchereien aufzubauen. Durch das Orga- 
nisieren von Büchereitagen und Entsendung interessierter Volksbildner 
zu entsprechenden Tagungen außerhalb Hessens sollten die nebenamtli- 
chen Volksbibliothekare geschult werden. Seines Erachtens hing der Er- 
folg der Büchereien nämlich wesentlich davon ab, daß über den einfa- 
chen Buchverleih hinaus eine sachkundige, individuell beratende Ausleihe 
erfolgte. Von daher ist auch die wiederholt erhobene Forderung zu ver- 
stehen, künftige Lehrer (als Helfer in Volksbildungsangelegenheiten) 
müßten sich wahrend ihrer Ausbildung mit den Problemen von Volks- 
büchereien vertraut machen. 
Im Juni 1929 wurde dann nach Vorschlägen Hassingers und des zustän- 
digen Fachausschusses bei der Stadtbiicherei Darmstadt eine Staatliche 
Landesberatun s t e l l e  für das volkstümliche Büchereiwesen in Hessen 
eingerichtet.5J Zu diesem Zeitpunkt hatte allerdings die Zentralstelle 
schon offiziell aufgehort zu bestehen. Sie war im Zuge der Kabi- 
nettsneubildung Anfang 1928 als selbständige Amtsstelle aufgelosa und 
Heinrich Hassinger, für das Sachgebiet Jugendpflege und Volksbildung 
verantwortlich, in das Ministerium für Kultus und Bildungswesen (so die 
neue Bezeichnung des seitherigen Landesamt es für das Bildungswesen) 
übernommen worden. Hiermit hatte man aus der vier Jahre zuvor er- 
folgten Reduzierung der Dienststelle auf einen einzigen Beamten die 
Konsequenzen gezogen. 
Seit ungefähr 1927 erfolgte offenbar eine gewisse konzeptionelle Neu- 
ordnung der Volkshochschularbeit. Erstens ging sie in Richtung einer 



noch engeren Zusammenfassung der Volkshochschulträger auf Landes- 
ebene - zu diesem Zweck wurde am 5. September 1927 ein Landes- 
verband hessischer Volkshochschulen gegründet. Zweitens beabsichtigte 
man die Errichtung regionaler Zentren, von denen aus das Umland mit- 
betreut werden konnte. Für Oberhessen war Gießen eine solche Mittel- 
punktfunktion zugedacht. Die Universitätsstadt besaß ja eine rege, gut 
organisierte Volkshochschule mit bewährten Mitarbeitern. Vor allem ihr 
neuer Geschäftsführer, Walter Hegar, widmete sich mit großem Einsatz 
der überortlichen Aufgabe. Er löste Dr.Hans Werner ab, der als Stu- 
dienleiter zur Dr.Arthur-Pfungs-Stiftung nach FrankfurtIMain über- 
wechselte.5 1 Hegar setzte auch in der örtlichen Erwachsenenbildung 
neue Akzente. Seiner Oberzeugung nach mußte die Volkshochschule au- 
ßer der fachlichen Wissensvermittlung viel stärker als bisher die Ver- 
bindung mit der Lebenswirklichkeit, den alltäglichen Problemen des Le- 
bens herstellen. "Gestaltung des alltäglichen Lebens, das heißt etwa, 
daß wir Obelstände, Nöte, Disharmonien eines Lebenskreises, in dem 
wir aus irgendeinem Grund eingeschlossen sind, durch unsere eigene 
Geschicklichkeit und durch unser eigenes Gefühl zu mildern, zu beseiti- 
gen, auszugleichen und unter Umständen sogar in ihr Gegenteil zu ver- 
kehren verstehen." Dazu müsse die Volkshochschule verhelfen durch 
Schulung des Selbst-Sehens und Selbst-Denkens. "Denn unser Leben 
krankt meistens auch daran, daß wir nicht gelernt haben, selber zu se- 
hen, was es uns alles bietet. Wir müssen unsere geistigen Sinne üben, 
um in den selbstverständlichen materiellen Genüssen nicht zu verarmen 
und unterzugehen, sondern um dem Reichtum der Wirklichkeit geöffnet 
zu sein und ihn dadurch auch denen, für die wir verantwortlich sind, 
erschließen zu könnenv52 Zu den seitherigen Dozenten gewann er neue 
hinzu, die im Sinne positiver Lebensgestaltung Kurse und Vorträge ver- 
anstaltetem Beispielsweise Heilpädagoge Dr.Johannes Neumann über Er- 
ziehungspsychologie, Menschenführung, Familienprobleme; Dr.med.Walter 
Malech über gesundheitliche Störungen und Gesundheitspflege; Heil- 
pädagogin Dr.Margret Bücking über Ehefragen. Die Volkshochschule 
richtete eine öffentliche, unentgeltliche Erziehungsberatungsstelle für 
Eltern, Kindergärtnerinnen, Fürsorgerinnen und Lehrer ein, ebenso eine 
Eheberatungsstelle. Sie sollte "Gelegenheit zur Aussprache geben und 
Ehesorgen, auch Schwierigkeiten unter Verlobten, durch fachmän- 
nisch-seelenkundliche Beratung beseitigenu.53 
Innerhalb der Stadt Gießen war eine verbesserte Zusammenarbeit der 
Volkshochschule mit dem Goethe-Bund und den Gewerkschaften ge- 
plant; schon 1926127 bestanden Kontakte zur Volkshochschule Wetzlar. 
Der Aufbau einer regionalen Organisation mit Zentrum Gießen sollte 
schrittweise vollzogen werden. In jedem Winterhalbjahr beabsichtigte 
man die Errichtung, beziehungsweise Wiederbelebung einiger Ortsgrup- 
pen, "so daß sich der Kreis der angeschlossenen Gemeinden ständig er- 
weitert''. Wenngleich die Planung von Vorträgen und Arbeitsgemein- 
schaften zunächst von Gießen aus erfolgen sollte, war es doch das liin- 
gerfristige Ziel, daß jeweils am Ort ein "berufener Personenkrei~~~ die 
selbständige, verantwortliche Weiterführung der Arbeit übernehmen 
könnte. Die Gießener Volkshochschule hatte vor, jährlich eine Liste von 
Lehrkraften und Kursthemen anzubieten, um jeder Ortsgruppe eine Zu- 
sammenstellung ihres eigenen Lehrplans zu erleichtern. Hegar sprach 



sich außerdem für die Bildung einer Arbeitsgemeinschaft oberhessischer 
Volkshochschullehrer aus, in der ein regelmäßiger Erfahrungsaustausch 
stattfinden sollte. "Die bei der Volkshochschule Gießen vorhandene 
Sammlung von Volkshochschulliteratur, die bereits im Dienst der ober- 
hessischen Bewegung steht, wird systematisch erweitert." Die Fortbil- 
dung der Mitarbeiter der Erwachsenenbildung in Ferienkursen an der 
Gießener Universität sei wfinschenswert.54 
Soweit flir uns rekonstruierbar, kam es ab 1928 in einer Reihe von 
oberhessischen Orten tatsächlich zur Einrichtung von Kursen und Vor- 
tragsveranstaltungen, die von Gießen aus gelenkt wurden. Sie sind 
nachweisbar für Heuchelheim, Leihgestern, Lollar, Grünberg, Altenburg 
(Kreis Alsfeld), Friedberg, Bad Nauheim und Vilbel. Von den Gießener 
Dozenten arbeiteten außer Walter Hegar, Dr.Johannes Neumann, 
Dr.Walter Malech vor allem Ludwig Hüter, Dr.Konrad Gumbel, Dr.Au- 
gust Baur und auch Studienrat Wilhelm Krauß mit.55 
Bald traten jedoch auch hier Finanzierungsprobleme auf. Die Kommunen 
stellten nur geringe - in manchen Fällen überhaupt keine - Zuschüsse 
zur Verfügung. In einem Bericht aber eine Sitzung des Landesver- 
bandsvorstandes der hessischen Volkshochschulen am 20. September 
1930 in Bad Nauheim ist sogar von einer "organisatorischen Krise der 
oberhessischen Arbeitw die Rede. Selbst die gewahrten staatlichen Mit- 
tel seien ~nzulb~l ich .56  Petitionen an den hessischen Staatspräsidenten 
Adelung, der zugleich das Amt des Kultusministers innehatte, waren 
offenkundig erfolglos. Die allgemeine okonomische Lage hatte sich er- 
neut verschlechtert, die politische Situation spitzte sich zu. Im Mai 
1931 verließ Hegar Gießen und kehrte nach Sulzburg zurück. Das Vor- 
haben einer Zent ralgesteuerten, langerf ristigen Volkshochschularbeit in 
Oberhessen war gescheitert. 
Ein Schwerpunkt der Tätigkeit Hassingers lag in jenen Jahren bei den 
Versuchen, die Auswirkungen der Massenarbeitslosigkeit abzumildern Da 
materielle Hilfe kaum moglich war, konzentrierte er sich auf Beratung 
und Mahnung. Er forderte Vereine und Verbände auf, sich um Erwerbs- 
lose zu kümmern, ihrer Mut- und Hoffnungslosigkeit entgegenzuwirken. 
Hilfe dürfe sich nicht nur auf die "Nahestehenden des eigenen Bundes" 
erstrecken, sie müsse auch "die Fernen" erreichen, die Nichtmitglieder, 
Scheuen und Einsamen "An Wärme und Licht der Nester, Heime und 
Jugendherbergen sollen sie ihren Anteil haben, sollen empfinden das 
Geheimnis der tragenden Kraft in unserem Ring der Hilfen. Die knap- 
pen Finanzmittel sollten auf Umschulung und Fortbildung Arbeitsloser, 
besonders Jugendlicher, bezogen werden Arbeitsiimter und Volkshoch- 
schulen könnten zusammenarbeiten, um größtmögliche Effizienz sicher- 
zustellen und den Teilnehmern an solchen Maßnahmen die Aussicht auf 
Arbeitsvermittlung zu eröffnen. Durch äußerste Anstrengungen und pri- 
vate Opferbereitschaft gelte es  überzeugende, konkrete Solidarität zu 
üben Denn der Idee der Volksgemeinschaft sei abträglich. wenn die ei- 
nen in Not leben, die Glücklicheren aber "lau und teilnahmslos bei- 
seite stehen und nichts wissen, nichts wissen wollen von der schweren 
Last, die auf dem Nachbarn liegt, auf dem, der nahe bei uns ist19.57 
Beschleunigt vollzog sich jedoch die Verwirrung der Wertbegriffe. Das 
ilberall vorhandene Mißtrauen hatte das Miteinander in ein Gegeneinan- 
der verkehrt und den "Bejahungswillen zu den vielfachen Formen des 
Zusammenlebens" zersetzt. Mit Bitterkeit mußte Hassinger erkennen, 



daß sich die Volksmehrheit binnen kurzer Zeit der nationalsozialisti- 
schen Bewegung zuwandte, die demokratischer Volksbildungsarbeit und 
freier Jugendpflege rasch ein Ende bereitete.58 
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